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Gemeinschaftsg: 11 ' ‚ebet,das Leben in ZT, di ess feiern
wirkliche Anliegen, Sehnsüchte und Sorgen ausspricht, Zur rage der Privatmessenwir.C1MN großer Trost gerade für ıJeENC Menschen SCIN, die

der Unsicherheit ihrer Lebenslage sechr nach Ge- Be1i manchen katholischen Laien, die sich die Liturgie
borgenheıt un Frieden verlangen. Sie werden _ emuühen un VO  '3 der Erhabenheit des Dogmas der Ge-

ir X V

BL g dabei SC1INHN, mehr INa  ‘ ıhrer erst Jangsam sich test1- meinschaft der Heıligenergriffen sind, die sich eben darum
An
M genden Überzeugung durch gEMEINSAMECSBeten un Sın- auch nach vollkommenen liturgischen Ausdruck

CN Ausdruck geben äßt. dieser Gemeinschaft sehnen, hat siıch 1m Zusammenhang
Michonneau iSt terner der Ansicht, daß NSCIC damıiıt 116 SCWI1SSC Abneigung alles Private ı Got-

dernen Kirchen, W1C esS1ın der Urkirche und ı Mittel- tesdienst herausgebildet, unSAbneigung richtet sich
alter der Fall Wafl, wieder Ausdruck der geEMEINSAMEN auch die Prıvat gefeierte Messe. Andererseits haben
lebendigen Glaubensüberzeugung sC1nNn MUSSCNHN und da- die Praxıs der Kırche verschiedene lehramtliche
her iıcht VO  $ Architekten erbaut werden können, die Außerungen des Papstes un: mancher Bischöte VOor

keine wirklichen Christen sind Be1i dem heutigen weıit Irrıgch Verabsolutierung des Gemeinschaftlichen un
vorgeschrittenen Zustand der Entchristlichung des Volkes damıit verbundenen Herabsetzung des Persönlichen

Bereiche des Gottesdienstes gewarnt. Es 1St deshalb dan-
4r sollten zunächst NUuUr provisorische Versammlungsorte ent-

stehen, bis das olk wieder christlich geworden 1SE und kenswert, daß der führenden "Theologen. Grund-
dann A2US diesem Empfinden heraus den richtigen Stil und satze herausgearbeitet hat, deren 'Anwendung

1ST, die Auseinandersetzung sachlich Z ördern.das entsprechende Baumaterial finden wird.
In Untersuchung über „Die vielen Messen un: dasAuch 1ne Anpassung der lıturgischen Sprache das

derneEmpfinden 15t erwünscht. Die Sprache 1STt wesentlich 1i1ne Opfer“ (Zeitschrift tür Katholische Theologıie, Bd71,
eft 3 Herbst beschäftigt sich der Innsbrucker

C Ausdruck des Lebens, des Gefühls, der Geschichte. Es 1ST
Dogmatiker arl Rahner SJ MIL dem Brauch, daß auchdaher begreiflich, das Lateinische als LOIeE Sprache, die

noch dazu el orjentalisches Gedankengut enthält, die bei Priesterzusammenkünften, ı Ordenshäusern unganz
allgemein jeder Priester täglich CISCNEC heilıge MesseGläubigen iıcht mitreißen ann. Hıer ann C1Ne bloße feiert, sta konzelebrieren oder sıch gemeinschaft-Übersetzung, VOrLr allem e1iNe blofß wörtliche Übersetzung

oft schädlicher sein als der lateinische Text. Das etrifit lıchen Meßopfer beteiligen. Rahner fragt nach dem
„durchschnittlichen Normbewußtsein“, das diesem Brauch

manche Anrufungen der Lauretanischen Lıitanei, WI1IC: zugrunde liegt. Es könnte ı dem Satz seinen Ausdruck
f Gefäß der Andacht aber auch Ausdrücke W 16 utt der AÄinden SE öfter Zelebriert WIr  d, besser.“ Man VeEeLr-

Lieblichkeit „mildester Vater uUuSW. Michonneau VCI- Mag diesen Satz nicht einfach MI1LL dem Argument ent-
diesem Zusammenhang auf die Übersetzungen kräften, der Gemeinschaftscharakter desMeßopfers

; bbe Godin, der vielleicht manchem weıit DC- auch außerlich durch die Teilnahme aller anwesenden
n ganNgscCh IST, aber trotzdem unvergleichlich mehr für das Priester ı Erscheinung treifen. Dalß nämlich jede Messe,

Verständnıis liturgischer "Lexte geleistet hat als die emu- auch die prıvat gefeierte, ihremWesen nach eın Akt der
hungen vornehmerer Meßbücher, die 11n erster Linie 1ne Gemeinschafrt ıIST, braucht nıcht mehr erortert werden.

wörtliche Genauigkeit anstrebten. dieser Gemeinschaftscharakter aber durch den Verzicht
n ‚ Ausgehend VO der Tatsache, da{fß WITr heute auch ı Eu- auf die Priyatmesse sichtbar gemacht werden un

ropa weitgehend Missionsland VOor uns haben, müßte, ob dies wichtiger SC1 als die Feier Privatmesse, das
Michonneau, ı Gebieten 10€ AÄArt „Para- gerade steht ı Frage

liturgie“ eingeführtwerden;: auch das kanonische Recht i15T
für die cAQristlichen Länder nıicht das gleiche w 1e für die „Jede Messe mehrt dıie Ehre Gottes“®
Missionsländer. FEıne einheitliche Liturgie als großartiges

Symbol der Einheit der Kiırche, die alle Verschiedenheiten Nach umfangreichen Vorüberlegungen ZUT: Dogmatik des
Meßopfers untersucht der Verfasser die Gründe, auf denender Rassen un Völker überbrückt, annn 1Ur Ort An- die Bevorzugung der Priyatmesse beruht. Eın erster die-wendung finden, sich Christen handelt, die die
scr Gründe lautet: „Jede Messe mehrt die Ehre GottesGrundwahrheiten ıhres Glaubens kennen und danach Inwiefern? Mehrt die Ehre Gottes, daß das Kreuzes-leben Sie annn aber Ort nıcht verwendet werden, 6S

siıch Menschen handelt, die der Schwelle der Kirche opfer Christi einmal mehr vergegenwartigt wird? Die
hbloße Vergegenwärtigung es 1ı seiner Wirksamkeitstehen un durch diese „Paraliturgie“ erst hereingeholt

werden usSsen. dauernden Kreuzesopfers, sagt Rahner, fügt dem Kreu-

Diese Vermittlungsrolle der Liturgie ann NUur ann CI = zesopfer selbst nıchts hinzu. Sıe vermehrt also auch nıcht
(sottes Ehre iber das Maß hinaus, das ıhr VO  3 Christusfüllt werden, wenn S1C zunächst Ausdruck des CISCNCIL Kreuz schon gegeben wurde.Lebens ı1St un: M1 fortschreitendem Wachstum’‘1 lau-

ben schließlich eın echter Ausdruck der Überzeugung Man könnte allerdings daran denken, daß Christus als
wird. Sıe mußte also 1ıJE nach dem Entwicklungsstand der Opfernder ı der Messe durch NCN Aktder Hın-

Gemeinde verschieden sC1NHN©. gabe, nen VO  3 der Hingabe Kreuz verschiedenen
Dıie Schwierigkeiten, die sıch dabei auftun, sınd_ keıines- Ke Gott 1ne eue Ehrung Cr W1CSE. Diese Ansicht 1SE

aber „falsch oder mindestens unbeweisbar“, W as die dog-WCBS unterschätzen. Daher ı1ST auch begreiflich, daß
B  S matıischen Vorüberlegungen über das Verhältnis VOdie Kirche keine Blankovollmacht geben ann. Auf die-

Gebiet genügt, W16 Kanonikus Boulard S  C, nıcht Kreuzesopter un Meßopfer eingehend begründen. „Dem
latreutischen un satisfaktorischen VWert des Kreuzes-die Bemühung einzelnen, sondern 1ST C116 Grup-
opfers ann nichts hinzugefügt werden“. Das Meßopferpenarbeit erforderlich J die Mitarbeit der ganzch Kirche,

VOrLr allem JENCT, die sich dieses Problem mühen. St VO' Kreuzesopfer 1Ur s 1} SENCIEC s1gn1” „auf der
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Ebene ul ischen nicht $ nnerer eßop auch insofern, als Opter Christi 1st? ıne
AktChristıi,derZahlnach verschieden. solche Annahme gründet auf der Meınung, da{fß die Wır-
So kann also ] Satz: „ Jede heilige Messe mehrt die kung einzelnen Opfers, auch insofern sakramen-
Ehre Gottes“ nur bedeuten wollen, daß „l jeder heili- tales Opfter Christi 1ST, C1iNE begrenzte sC1 un deshalb IMt

CSSC durch das kultische Tun der Kırche 6116 VO'!gCH der Zahl der Messen zunehmen könne. Es scheint aber,;
KreUZesopfer verschiedene, ıhm (irgendwie) hınzu- W 16 Rahner feststellt, darüber Einstimmigkeit bestehen,

;kommende Ehrung Gottes geschieht Wenn IST, wiırd da die „INTENSIVE Wirkung des einzelnen Opfters, also
dadurch der Ausschließlichkeit und Würde des Kreuzes- der rad SsSCeiNer Wirksamkeit für den einzelnen Menschen
opfers. nıchts ENIZOZECN. Denn dafß die Kirche durch nNnen oder Anlıegen LLUTr durch die Aufnahmefähigkeit,
CIBCNCN gottesdienstlichen Akt Gott ehren vermag, 1ST die sıttliche Disposıition eben dieses Menschen beschränkt
1Ur deshalb möglich. weıl Gott Nen solchen Dıienst SCnHh 1ST, Doch auch W as die „CXTIENSIVEC Wirkung der Messe
der sühnenden Tat des Kreuzesoptfers aNnNımmM.. (Gesetzt betrifit also die Zahl der Gläubigen, die einzel-
also den Fall INa  s faßt die Messe, insofern S1C durch die nen Messe oder ıhren Früchten Anteiıl erlangen können,
Kirche dargebracht wırd als G Mehrung der Ehre (GJOt-

$
mMu ungeachtet der gegenteiligen Ansıchrt erheblicher

tes auf annn mufß diese Ehrung darın gesehen werden, Theologen gesagt werden, dafß C1NC Begrenzung der
da{ß die Messe „konstitutiver kultischer Ausdruck der VWirkung nıcht VO Meßopfer, sondern NUur von der End- i  Vexistentiellen Darbringung Christi durch die Kirche IST, ichkeit der Menschen her denkbar 1STt. Waäre 6S anders,
und NUur insofern Damıt soll ZESAZT sCc1in Ob Gott durch WAare das Meßopfer und für sıch sCcCiINETr Wirkung auf
eine Feıier der Messe geehrt wırd oder nıcht 1ST davon 1nNne bestimmte Zahl VO  3 Gläubigen beschränkt, könnte
abhängig, ob die Kirche ıhn durch diesen kultischen Aus- dies 1Ur VO  —$ darauf bezüglichen POS1ICLvVeEN Anord-
druck ihrer Opfergesinnung ehrt oder nıcht, wobei M1 Nung Gottes herkommen. Von solchen 1ST uns jedoch
dem Wort „die Kirche“ diejenigen Glieder der Kirche g- nıichts ekannt. Es kommt also für das Ma{iß der Wirkung,

sind, die das ı Frage stehende Meßopfer"darbrin- das ein Gläubiger oder eine Vielzahl VO:  3 Gläubigen CI -

SsCh Von Mehrung der Ehre Gottes durch CIH be- fährt, NUur auf das Maß der Bereitschaft A das e dem
S, konkretes Medisopfer annn also NUu  - DC- einzelnen Meßopfer entgegenbringen.
sprochen werden, als den Menschen gelingt, die Messe
als konstitutiven Ausdruck des Anschlusses das Kreu- Warum 2SE die Wirkung des Meßopfers begrenzt?zesopfer „Nicht 1Ur kultisch SELZCNH, sondern ıh wirk- Aus diesen Überlegungen ergibt sıch dafß C111 schlüssigerlıch auch MmMi1t der inNeren Wirklichkeit erfüllen, die er Beweıs uNserer rage nach der Norm der Meßhäufig-dieser Hinsıicht ausdrückt und anze1gt Es sind 41so ZUrXr
truchtbaren Feıer des Meßopfers dieser Rücksicht eit  CC durch den 1nweIls auf die „Ehrung Gottes“ oder

auf den „Türbittenden Wert“ der Messe nıcht erbrachtder Ehrung (sottes SCWISSC „Außere und iNNere psycholo-
gische Bedingungen gefordert. Es kommt darauf A daß werden ann. Man mu{fß versuchen, die Äntwort

Betrachtung des Wesens der Messe entwickeln. Dieder kultische Ausdruck mMiIt sittlıch-persönlichem. Gehalr
erfüllt WIFL  d. Messe 1ST aufzufassen als die Zuwendung des

un einmaligen Kreuzesopfers Operato urch
die Messe wird also eın und CISCNCL HeilswilleJede Messe 1sE R1 Suühn- und Bittopfer Gottes hervorgerufen Es „IST NUur C1ine VWeıse, der der

Doch die Ehrung Gottes 15E nıcht der EINZISC Grund ZUur schon un: endgültig vorhandene Heılswille Gottes
Feıier der heiligen Messe. „Jede Messe hat ı sıch 11 konkret Hıer un Jetzt der Geschichte sichtbar dem
tistaktorische (sühnende) und impetratorische (fürbit- Menschen begegnet und ıhn ergreift“. Die Annahme, daß
tende) Wirkung Diese Wahrheit bedarf sorgfäl- das einzelne Meßopfer und für sıch 1Ur begrenztem

begrifflichen Klärung. Wenn die ede 1STt VO'  3 dem Ma{iß die Gnaden des Kreuzes zuzuteıilen VEIMOSC, hat
VWert, den das einzelne Meßopfer für die Kirche als Zu- keinen Anhalt den Glaubensquellen un: 1ST UuNNOL1$
wendung der Kreuzesgnade) besitzt, 1SE dieser Wert Dai der Heilswille Gottes einzelnen Menschen Nur be-
ınem eıl identisch MIi1t dem des Kreuzesopfers und ZrenNZzt wirksam wiırd 1ST durch dessen Endlichkeit un:
ftür sıch, ZU andern eıl dagegen abhängig VvVon dem moralische Unvollkommenheit genügend erklärt. Ja, die
Wert dieses bestimmten Meßopfers, insofern 6S durch die Annahme, das Meßopfer SC1 Uun: für sıch VO:  e} begrenz-
Kirche dargebracht wird. Und dieser eıl der VWirkung ter Wirksamkeit, 1ST geradezu:falsch S1e VOTraus, daß

der Heılswille Gottes der Messe eın anderer 1STt alssteht ZUr Debatte. Da e1in „Gesamtobjekt übernatür-
liıcher Verdienste“ ıcht 1bt, Sagt Rahner, daß ine für- Kreuzesopfer. Das Meßopfer wırd dieser Annahme
bittende un sühnende Wirkung VO einzelnen Meßopfer ganz unberechtigt gegenüber dem Kreuzesopfer verselb-
1r ausgehe, als „übernatürlich-sıittliche kte VO  3 ständigt, während es Wahrheit 1Ur dessen Zuwendung
konkreten Menschen der Kirche die Haltung und 1SE,
innere Hıingabe derjenigen, die jeweıils die Messe dar- Es S1bt- allerdings noch Nnen Grund, M1 dem inNnan die
bringen, C1iNeCc solche Wirkung begründen. Die allgemein „Endlichkeit“ der Wirkungen des Meßopfers rechtfertigen
vorhandene persönliche Hingabe oder Heiligkeit der lıe- könnte: wirkt 35 Operato“. Seine Wirkung ı1ST.
der der Kirche oder ar die (aus dem Kreuzesopfer eNnNt- also WENIgSTIENS ZU: eıl unabhängig VOoN der nneren
standene) objektive Heıiligkeit der Kiırche ann ZUr Be- Haltung des Empfängers der Gnade, VOrausgeSCLZL daß
gründung besonderen Wertes des einzelnen Meß- überhaupt der Gnade würdig 1ST, Wenn aAlso die Wirkung
opfers nıcht herangezogen werden. „Der Neu hinzukom- des Meßopfers eine begrenzte 1ST, mu{(ß S1IC AZUuSs siıch selbst
mende NWert des einzelnen Opfers als Opfer der Kirch  ©  e heraus begrenzt sSC1NH. Anderntalls müßte Ja, wer WUur-
tällt also sachlich MIitt dem Wert des Opfers als des Opfers diger Verfassung Meßopferteilnimmt, unbemessene
der Opferfeiernden zusammen.“ Gnade 93 operato” empfangen. Man vergißt aber
ber gibt es nıcht besonderen N7ert jedes einzelnen bei dieser Argumentation » OPCIC operato“ den Unter-
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schied Vo  3Sakrament unOpfer Inezug aufdas Opfer s$1edie ursprünglicheForm derMesse und die sachlicheNN  e f ann dieser Begriff LUr sovıe] besagen, dafß Gott un Struktur der opfernden Gemeinde (Bischof - Klerus
Opfer Christı SCn AaNNIıMMET. Er IST. also für die rage, Volk) ZU): Ausdruck bringt.
welches Maß Gnaden die heilige Messe uns.‚.vermuittelt,

Die Privatmesseohne Bedeutung Aber selbst davon abgesehen, 1ST, W 16

Rahner ZE1IZL, auch Sakrament das Ma{ der Gnade das Dann wendet sıch Rahner dem praktisch wichtigsten Fall
dem einzelnen Empfänger zuteil wırd MNUur durch der Privatmesse, insbesondere der GleichzeitigkeitAufnahmefähigkeit bestimmt. Im Meßopfer 1ST also die mehrerer oder vieler Privyatmessen. Man annn S1C, W 1 WI1r
„Aufgeschlossenheit und Mitwirkung“ der Opfernden gesehen haben, nıcht einfach MI1 dem Grundsatz rechtfer-

P „das Ma{ der faktischen Wirkung des Opfers als solchen Sille mehr Messen, umso srößer die Ehre Gottes und
operato” „Von dem erreichten Verständnis für der Segen für die Menschen > sondern kommt darauf

bn die Wirkungsweise des Meßopfers AUS ergibt sıch auch, A ob die exıistentielle Teilnahme der Opferfeierndendaß D für das Maß der Meßopferfrüchte sıch gleich- Kreuzesopfer Christi durch solche nebeneinander HGgültig IST, welcher der möglichen VWeısen, als T1ESTCF- haltene Messen vergrößert wırd Dıes allein ann S1C CMP-ıche Darbringung, Teilnahme der Laıen Opfer, Kon- tehlen. Und dies, Sagl Rahner, „kann ruhig für mancheLE zelebration, Ermöglichung des Opfers durch Bereitstellung (nıcht tür alle) Fille bestritten werden, annn anderen,der Opfermaterie (Stipendium), jemand Opfer teil- vielen Fällen behauptet werden“. Es mu{f bestritten
nımmt.“ Auch der Priester hat also nıcht eLIw2 deshalb werden, Wenn die zeitlichen oder räumlichen Voraus-

größeren Anteıl den Gnaden der Messe, weiıl
SETZUNGCN für 1Ne andächtige Feijer der Privatmesse feh-

SiCc zelebriert, SsC1 denn, GG Bereitschaft WAarirc len Hıer müßte eigentlich auch daran gedacht werden,
e11NCc größere. daß die gleichzeitige Feıer vieler Messen Nebenaltären,

das Kommen und Gehen VO  $ Priestern, Mınıstranten undAA W ıe oft soll mMa  S die Messe feiern®? Küstern Umständen die Sammlung des Volkes, das
Diese Erwagungenführen Rahner ZUur Formulierung HE offiziellen Gemeindegottesdienst Hochaltar
Norm für die Hä\3figl«;e;i'tIl der Meßfeier: „Das Opfer des folgt, erheblich beeinträchtigen annn Davon Sagt Rahner
Altares ı1ST (unter den allgemeinen Voraussetzungen phy- nıchts. Aber auch VO einzelnen Priester her betrachtet,sischer und moralischer Möglıichkeıt) oft und NUr oft 1ST die Teilnahme der Messe anderen der eigenenfeiern, als dabe; und dadutch C111 (nach menschlichem Zelebrationvorzuziehen wenn diese nıcht ı uhe und
Ermessen beachtenswertes) ehr devotio be] der Messe Würde geschehen kann, VorausgeseLzt daß der Priester
erreicht wırd (mehr, als wWenn die Messe seltener oder häau-

Sehr treffend bemerkt der Ver- N andern Messe MI ebensoviıel Andacht folgt, W 16
fıger gefeijert würde) WENN celber zelebrierte. Das allerdings 1ne g-fasser, die Rıchtigkeit dieses Satzes sıch bei sCINEr gveistliche Erziehung OFraus, die nach Ansıcht Rah-
Anwendung auf die Praxıs darın9daß nıcht NCrS vielen Priestern eben SCHh der täglichen CISCNCNFolgerungen führt, die die heutige Praxıs grundstürzend Zelebration mangelt. Er beruft siıch Z Beweıs dafür auf
Ündern würden, WIC auch darın, da{fß CI 1116 andere das übliche Brevierbeten während andern Messe.
Praxıs trüherer Zeıten verständlich macht Weıter Doch wird sıch diese Einstellung andern, wenn 1114 sich
er bei der Entscheidung VO  e} W E1 sfällen klare-R einmal der Erkenntnis durchgerungen hat, daß VOIl
ITCHN Linıe führen, als S16 sıch Aaus bloßen Gewohnheit der Sache her keinen Unterschied macht, ob INa  } „ele-
entnehmen aßt Wenn sıch AauS SC1LHGNT Anwendung aber briert oder beiwohnt. Dıie gegenteilıge Praxıs ENTISPINKLergeben ollte, daß die 1116 oder andere Gepflogenheıt, Aaus „gutgemelnNten, aber nıcht sehr erleuchteten
solche Zweifelsfälle entscheiden, siıch sachlich nıcht auf- Frömmigkeıt Be1 rechter Einsicht dagegen ann die
rechterhalten Jäßt,; 1ST das eın Beweıs die Rıichtig- Würde und Anteilnahme an der Opferfeier mehren, wWenn
EeıIt dieses Prinzıps. zuweılen ihre Gemeinschaftlichkeit durch die Eingliede-

runs die Gemeinde hervortritt.
Konzelebration. oder Assıstenz® Rahner betont daß diese Feststellungen nıcht eLtwa

Rahner selbst wendet ndbe  3 etzten eıl sEC1iNCSs Aufsatzes aNzCch un allgemeinen 111C Zurückdrängung der Privat-
Norm auf AA Reihe VO Fillen Zunächst be- INCSSCH Auge haben, die nach NSsSCrImM Grundsatz eben

schäftigt sıch M1 der rage der Konzelebration Ob darum den Vorzug verdienen, weıl für gewöhnlich bei der
A diese ÄArt der Me(sfeier, deren dogmatischer Charakter Zelebration die ı1iNNETre Anteilnahme größer SC1IH wird, als

hier ıcht werden oll dem Gesichtspunkt WeNnNn INa  - der Messe beiwohnt. VWas der Verfasser VOr

der Mehrung der Opferfrüchte VOr der bloßen Assıstenz allem beanstandet, siınd SCWI1SSC Mißstände, bei denen manK E den Eindruck kann, daß 1N6 mMiıt dem gleich-Anzahl VO  3 Priestern den Vorrang verdient 1ST WI16C

DESAZT danach beurteilen, ob die subjektive Anteil- Zelebrieren mehrerer Priester verbundene —-

nahme dieser Priester durch S1C beträchtlich vergrößert ßere Unvollkommenheıit „Nnicht NUur auf MM
wird. .5 sondern obzwar unreflex DOS1IULV AIwiıird Wenn 114n die Wahrheit zugrundelegt, daß CS der

Sache nach nıchts ausmacht, ob INa  ; zelebriert oder A4a551- strebt wiırd (wıe „schön“ un:! „eindrucksvoll“ sınd solche
STICKT, 1SE nıcht einzusehen, aAaru die persönliche Anteil- vielen gleichzeitigen essen! als Demonstration der
nahme Falle aktıven Assıstenz durch SCMEC1LN- Zahl“

Gebet Gesang oder Ausübung liturgischenE Das MeßstipendiumFunktion als Mınıiıster seıin muüßte. „Der rad der
AÄneı1gnung der recs Sacrament.ı hängt aAb VO  - der CrSON- Dıie Meßhäufigkeit steht en Zusammen-
lichen devoti0, nicht aber davon, ob die CISCNE Cr- hang MIL den Meßstipendien. VWer Cin Meßstipendium
ıche Gewalt dabe; betätigt wırd oder nıcht.“ Dıie Assı- 21Dt, wırd dadurch ZU Teilnehmer bestimmten

hat außerdem VOrTr der Konzelebration VOF3auUsS, daß Meßopfers, und diese Teilnahme 1SE nıcht wesentlich ver-
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schieden VO  —_ anderen Formen der Teilnahme Denn es jedoch unerheblich. In dem Wort o  ur  D birgt sich Nam-
kommt nıcht auf die räumliche Gegenwart als auf lıch; wenn INa  } diesen Einwand macht, der Trugschluß, als

den sittlich-relıg1ösen Akt Auch dem Stipendiengeber yäbe der Messe neben der Gnade, die bei iıhrer Feijer SK  DA  D
wırd also die Messe zuteıl nach dem Ma{ß SC1INECr devotio. dVO': Kreuz her der Kırche ı BaNzCh und den Teilneh-
Diese Bemerkung ı1STt übrigens VO  —$ gyrößter Bedeutung für menden besonderen geschenkt wird, noch C1iNC sachlich
die Erziehung desVolkes richtigen Auffassung ı verschiedene und auf die Intention des Stipendiengebers
der rage nach der Söhe des Stipendiums un der Zahl £allende Opferfrucht. Rahner hat das dem dogmati-
der gewünschten Messen Das Stipendium 1ISTt also 1NE schen eıl seiner Arbeit widerlegt. Was INa  z} durch sCIiMNn
Oorm der Teilnahme Dıie verbreitete Ansıch? als würde Stipendium N! Anlıegen oder ebenden oder
durch die Applikation Messe dem Stipendiengeber verstorbenen Menschen zuwendet, 1ST nıchts anderes als
Ce1inNne Frucht zuteıl, die VO  3 N der Teilnehmenden - die Wirkung der Fürbitte, die mMan durch persönliche
sentlich verschieden I1ST, ßr sich nıcht aufrechterhalten. Teilnahme Meßopfer der orm des Stipendiums be-
Nur insofern kann ıhm über die Teilnahme hinaus CM kundet. Damıt witrd Qbersch'a'.tzupg und Un-
ehr den Früchten des Opfers gegeben werden, als terschätzung des Meßstipendiums vorgebeugt. Es ı1ST Aus-
außer selbst auch der zelebrierende Priester INIT sC1- druck persönlichen Opfers ı Verbindung mMi1t dem
1NeIMm persönlıchen NnnNneren Anteıl autf die Intention des Kreuzesopfer, nıcht mehr, aber auch nıcht ;WEN1ZECFT.,
Stipendiengebers eingeht, da{fß also auch persönlich In Z W €e1 kurzen Abschnitten Ende geht Rahner auf die ®für den Geber des Stipendiums betet und opfert Rah- für den Priester wichtige rage C1IN, welchen Um-
ner möchte diesen Gedanken den Priestern besonders nahe- ständen ratsam 1ST, die CISCNC Zelebration Nier-
Jegen und damit „ VOmM Stipendienwesen auch den Schein lassen (_ eben darum, daß dadurch die CISCNC iNner«ec
des Formaljuristischen un Merkantilistischen fern- Teilnahme wachse —} und auf die andere ftür das rTrom-  K
halten“. migkeıitsleben der Laıen beachtliche Frage, ob mMan gleich-
Bei oberflächlichen Lektüre des Autsatzes VO  a Rah- ZC1U mehreren Messen eiwohnen könne, W as der Ver-
HGT wırd ina  — SCHCN diese Darlegungen über das Meß®sti- tasser VErREINT, und ob INan sıch Sar 99 alle Messen C111-

pendium vielleicht den Einwand erheben, der Verfasser schließen könne, die heute auf der anzcCch Welr gefeiert
habe übersehen, dafß kraft des Mefstipendiums das Me(ß- werden Dies nın C1iNEe hyperbolische Formel die

opfer j nıcht NUur VO: Stipendiengeber als Miıt- auch bescheidener ausgesprochen werden kann, die aber
opfernden), sondern zugleich auch für ahn oder ür den- iıhren Wert hat Wenn I1Aan damit Überzeugung VO  $

JEN1SCH dargebracht wiırd dem zuwenden ll 11S$s- der Größe des Kreuzesopfers und Dankbarkeit AaUS-
besondere für Verstorbenen Dieser Einwand IST sprechen 111

Fragen des sozialen, wirtschaitlichen un politischen Lebens
Diese führende Rolle ı wichtigen und entschei-Rettet der amerikanische esSCANailtS- denden Geschichtsstunde der Welr stärkt das amerikani-

M die Welt VOT dem sche Selbstbewußtsein natürlicherweise sehr bedeutend
aber da diesem großen un: reichen Lande 1L11C -Kommunismus? abhängigen, aufrichtigen un: kritischen Geıistern gefehlt

Daß der Kampf 7wischen der Welt des östlıchen Kom- hat lastet auch die Verantwortung solchen Stel-
un: der der westlichen Demokratie wenn lung gerade autf diesen seiINeEN besten Geistern und an-

7,INa  —$ diese sehr ungCNaAuUCNH, aber allgemeinverständlichen aßrt S1C, wıeder kritisch prüfen, ob nıcht N1Ur die
Ausdrücke einmal gebrauchen darf tatsächlich C1M materielle, sondern VOrTr allem die moralische und
Kampf zwıschen den beiden nach dem zweıten Weltkrieg Ausrüstung des Amerikanertums solchen Verant-

WOrtung gewachsen ı15L Eınen Versuch dieser Art er-übrıggebliebenen Großmächten, Rufßland und den USA
SCI, 1SE ohl 1Ur bestimmten, sehı eingeschränk- der Januarnummer der Partisan Revıew (Jg
ten Sınne wahr: wenn iINan nämlich sC1INCNHMN Blick AUS- X.VIIL; 1, James Burnham, der gyeistreiche und

scharfsınnige amerikanısche Soziologe, der bei u1ls VOLschließlich auf die machtpolitische Auseinandersetzung
richtet Sıcher aber IST, dafß den USA dieser Auseın- allem durch sSCIN Buch „Die Revolution der Manager“ be-
andersetzung jeder Beziehung 1inNe führende Rolle —- kannt geworden ı1STt Der Aufsatz (T’he Suicidal Manıa 0}
kommt LUr durch ıhre materijelle Hılte leben WIrTr über- Amerıican Business), der nen Auszug AUuS Fe-
haupt und sind imstande, Neuautfbau unserer bruar 1950 erscheinenden Buche Burnhams (T’he Coming
wirtschaftlichen, sozialen_und staatlıchen Ordnung Defeat of Communısm) darstellt, untersucht VOT allem die

Qualifikation der amerikanıschen Geschäftswelt für C1Negehen: diese materielle Abhängigkeit verschafft auch dem
amerikanischen Lebensideal und Lebensstil großen solche Aufgabe, enn Ameriıka 1ST hervorragen-
und überragenden Einfluß und schließlich schaut nıcht NUr den aße Cin Land der Geschäftsleute S16 üben C1Ne

die westliche;, sondern auch C1inN eıl der östlichen Welrt auf aufßerordentliche acht 5Sftentlichen Leben AuUsS, un:
die Vereinigten Staaten als auf C1MN Beispiel dafür, ob iıhr Einflufß auf Denken, _Verhalten und Lebensstil des
möglıch IST, menschenwürdigen Lösung der gro- amerikanıschen Volkes 1SE ausschlaggebend.
en Probleme der modernen VWelrt ı Geıiste demokr Es ı1ST klar, daß 1Ne6 solche Analyse für uns VOnNn brennend-
tischer Freiheit kommen. stem Interesse sein muß Burnham kommt CIN1SCF-
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